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verlin,  31. Juli . Unter dem Vorsitz de, ehes¬
ter Reichskanzlei. Reichsminlster Dr. Lammers,
fand in Berlin eine Besprechung der Reichsmini¬
ster, der Leiter der obersten Reichsbehörden, der
Lhes, der Zivilverwaltung in den vesehten Gebie.
»en und der Staatssekretäre der Reich-Ministerien
statt, in deren Mittelpunkt Ausführungen des
Reichsbevollmächtigten für den totalen Sriegsein-
sah Reichsminister Dr. Goebbels standen.

In einführenden Worten verwies Reichsminister
Dr. Lammers  aus den Zusammenhang zwischen
den ersten Maßnahmen , die im Frühjahr 1943 mit
dem Ziel der Totalisierung des nationalen Kriegs-
einsatzes durchgeführt wurden, und der grund¬
legenden Erweiterung, die der damalige an einen
Dreierausschuß des Reichskabinstts gerichtete Füh¬
rerauftrag durch die jetzige Bestellung eines Reichs-
devollmächtigten erfahren hat. Schon durch die
seinerzeitigen, den damals bestehenden Verhält¬
nissen angepaßten Maßnahmen seien Millionen
Deutsche zusätzlich für Wehrmacht und Rüstung
mobilisiert worden. Mit den der jetzigen Gesamt¬
lage des Krieges entsprechenden neuen und um¬
fassenden Bollmachten, die der Führer mit seinem
Erlaß vom 26. Juli 1944 dem Reichsbeooltmäch-
tigten für den totalen Kriegseinsatz übertragen
habe, sei nun ein Instrument geschaffen, das die

restlose Konzentration der Kräfte und eine totale
Ausschöpfung der Reserven unseres Kriegspoten¬
tials gewährleiste und dabei die Dynamik einer
kraftvollen, mit der Volksführung und Menschen¬
führung vertrauten Persönlichkeit zur Wirkung
bringe.

In mehr als einstündigen, sehr eindringlichen
Ausführungen, die auch zahlreiche wichtige Einzel¬
fragen beleuchteten, gab dann Reichsminister Dr.
Goebbels einen Ueberblick über die Grundsätze und
Methoden, mit denen er seinen Auftrag als Reichs-
beoollmächtigter für den totalen Kriegseinsatz
wahrzunehmen beabsichtigt. Unser fester Wille, die
heutige Kriegslage zu meistern, zwinge uns dazu,
einschneidendeMaßnahmen zu ergreifen. Mutig
und vorbehaltlos müsse darangegangen werden,
den ganzen Staatsapparat ausschließlich für den
eigentliche« Kriegszweck einzvsehen und alle Ar¬
beiten, die nicht unmittelbar mit den kriegsbedürf-
nissen Zusammenhängen einzustellen. Auch mit
der Stillegung ganzer Arbeitsgebiete des öffent¬
lichen Dienste, müsse gerechnet werden, da vor
allem durch solche tiefgreifendeMaßnahmen große
Kraftreserven für den unmittelbaren Kriegseinsatz
an der Front und in der Rüstung freigemacht
werden. Reichsminister Dr. Goebbels unterstrich
in diesem Zusammenhang erneut den Grundsatz,
daß alle Opfer und Lasten, die dabei das deutsche

Volk treffen werden, gleichmäßig und ohne Unter¬
schied auf alle Schichten der Ration verteilt und
von ihnen gemeinsam getragen werden müssen.
Zum Schluß seiner eindrucksvollen Ausführungen
richtete er einen besonderen Appell an alle Ehefs
der obersten Reichsbehörden, in eigener Initia¬
tive die Entwicklung Deutschlandszu einem wah¬
ren „Volk im Kriege" voranzutreiben. „Wir ha¬
ben", so betonte Reichsminister Dr. Goebbels mit
Rachdruck, „die wirkungsvollstenPfänder des Sie¬
ges in der Hand, wenn wir sie nur restlos mobi¬
lisieren. Ich bin überzeugt, daß wir auch das neue
vom Führer bezeichneke Ziel erreichen, und daß
dies im wahren Sinne des Wortes kriegsentschei¬
dend sein wird."

Reichsminister Dr. Lammörs  gab im An¬
schluß an die Ausführungen des Reichsbevollmäch¬
tigten für den totalen Kriegseinsatz dem Willen
der Mitglieder des Reichskabinetts und aller An¬
wesenden Ausdruck, Reichsminister Dr. Goebbels in
geschlossener Einmütigkeit zu unterstützen und seine
Forderungen mit aller Energie in die Tat umzu¬
setzen. Er gedachte des Beispiels , das der
Führer in seiner Willenskraft allen
Deutschen bietet,  und schloß die Zusammen¬
kunft mit einem Gelöbnis der Treue zu Adolf
Hitler und der unbeugsamen Entschlossenheit zum
Kampf bis zum Sieg unserer gerechten Sache.

Staatsakt zu Ehren-es gefallenen Generalobersten Korten
Lei cker keier im llok äes Tannen berg -veuiemals spracii cker Reicdsmarsckail unä Oberdekeilisiiader <ier 1-uktvakks

Berlin.  31 . Juli . Mit führenden Männern
aus Partei , Staat und Wehrmacht nahm der
Reichsmarschall und Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe in einem Staatsakt am Fuße des Tannen¬
berg- Ehrenmals Abschied von seinem General¬
stabschef Generaloberst Güttther Sorten, den der.
feige Mordanschlag gegen den Führer aus dem Le¬
ben gerissen hak und der im Gedächtnis unseres
Volkes für alle Zeiten als ein Vorbild der Treue
und der Pflichterfüllung weikerleben wird. Reichs¬
marschall Hermann Göring legte am Sarge den
Kranz des Führers nieder und umriß in seiner
Gedenkrede die Persönlichkeit des Menschen und
Offiziers Sorten, der nicht nur sein engster Mit-
«beiter, sondern auch sein Freund und Kamerad
gewesen ist. Vor dem Reichsmarschall würdigte
Generaloberst Stumpf. Oberbefehlshaberder Luft¬
flotte„Reich", da» Lebenswerk des Soldaten und
Fliegers Sorten.

Der blumengeschmückte Sarg mit den sterblichen
lleberresten von Generaloberst Korten war im
Innenhof des Tannenberg-Denkmals aufgebahrt.
Die Reichskriegsflagge, sowie Degen und Stahl¬
helm bedeckten ihn. Vier Generäle der Luftwaffe
hielten die Totenwache. Zwei Offiziere des Gene¬
ralstabes trugen die Ordenskiffenmit dem Ritter¬
kreuz und vielen anderen hohen Orden.

Feierliche Stille ruhte über dem Rund des
Ehrenhofes, als sich die Trauerparade formierte,
die aus einer Luftwaffenkompanie der Panzer¬
division Hermann Göring sowie Einheiten der an¬
deren Wehrmachtteile bestand, darunter auch eine
Kompanie der Waffen-U, und einer Abordnung
Politischer Leiter, die dem Bkutordensträger der
Partei Günther Korten die letzte Ehre erwiesen.
Au beiden Seiten des Sarges standen die nächsten
Angehörigen des Toten und die Vertreter von Par¬
tei, Staat und Wehrmacht, sowie die Waffen-Atta-
chees der verbündeten und neutralen Staaten . Zu
ihnen trat die Abordnung aus dem Füh¬
rerhauptquartier  mit Generalfeldmarschall
Keitel  und dem Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine, Großadmiral Dönitz.  Dann traf der
Reichsmarschall und Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe ein.

Nach den Klängen des Trauermarsches aus der
Eroica von Beethoven sprach Generaloberst
Stumpf,  der sagte:

„Generaloberst Korten stand in den vergange¬
nen Jahren an den Brennpunkten des Kampfes,
dort, wo Männer von Entschlußkraft, Männer von
hartem Willen nötig waren, die auch in Zeiten der
Spannung und der Krise die Ruhe behalten und
deren Energie mit der Schwere der Stunde wächst.
Die hohen militärischen und menschlichen Werte
des Generaloberst Korten waren es, die den Reichs¬
marschall im August 1943 bestimmten, Korten als
Ehef des Generalstabes der Luftwaffe an seine
Seite zu berufen. Seitdem hat er diese hohe, ver¬
antwortungsvolle Stellung bekleidet und voll die
Erwartungen erfüllt, die der Reichsmarschall in ihn
letzte. Er hat in unermüdlichem Einsatz und mit
Härte gegen sich selbst seine besten Fähigkeiten und
Gaben zur Auswirkung kominen lassen, zum Be¬
sten der Luftwaffe und"der ganzen Wehrmacht."

»Ich weiß es aus seinem eigenen Munde", schloß
Generaloberst Stumpf , „daß er es als eine beson¬
dere Gnade des Schicksals empfand, daß er auch in
schweren Stunden dem Reichsmarschall Berater
und Gehilfe war , daß er Freuden und Sorgen mit
>hm teilen konnte und daß er unserem Führer und
leinen Gedanken und Plänen nahe sein durste. Es
Ware nicht im Sinne des von uns gegangenen
Helden, in dieser Stunde nur Gedanken der Trauer
Auskommen zu lassen. Sein Sinnen , sein Denken
und Trachten war immer nach vorwärts und auf¬
wärts gerichtet. Wir handeln in seinem Sinne,
wenn wir ihm darin nacheifern. Generaloberst

Korten hat im wahrsten Sinne des Wortes fein
Leben für den Führer hingegeben:
wir dürfen davon überzeugt sein, daß er dieses
Opfer mit Freudigkeit und Entschlossenheit gebracht
hat. Wir handeln in seinem Sinne , wenn wir uns
an seiner Bahre in dem unverbrüchlichen Gelöbnis
vereinigen, daß wir alle es ihm gleichtun wollen:
für unseren Führer zu leben und
wenn es die Stunde fordert , auch zu
sterben . Generaloberst Korten , du
bist uns darin Vorbild !"

Dann nahm der Reichsmarschall  Abschied
von seinem Freund und Kameraden. In einer er¬
greifenden Ansprache schilderte er den Charakter
und den Arbeitseifer seines toten Generalstabs-
chess, dessen ganzes Leben nur ein Ziel kannte:
den Dienst für Deutschland und den
geliebten Führer.  Ein knappes Jahr nur,

sagte der Reichsmarschall, sei Generaloberst Korten
Generalstabschefder Luftwaffe gewesen und habe
die schwere Bürde dieses Amtes getragen. Aber in
diesem kurzen Jahr habe er Bedeutendes geleistet
und sich stets als Mensch, Freund und Kamerad
hervorragend bewährt.

„Meinen anderen Mitarbeitern und auch dem
Führer gegenüber", so fuhr dann der Reichsmar-
fchqll in seiner Gedenkrede fort, „habe^ ch es oft
ausgesprochen, welch ein Glück es für mich war,
dich, mein lieber Korten, in diesen schweren Zeiten
neben mir zu haben. Deine durch nichts zu
brechende Siegeszuversicht,  dein kla¬
rer Blick , dein unbedingter Glaube
an die Zukunft unseres Reiches  waren
es, die selbst in schwersten Stunden immer wieder
Strahlen einer Sonne fallen ließen. Ich bin unse-
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Oie Türkei am Scheideweg/ Oeuische Warnung
Sofia,  31 . 3uli. Die Berichte der neuesten

Ausgaben der englischen Presse lassen erkennen,
daß die Alliierten ihren Druck auf die Türkei (den
wir gestern an Hand der aus Ankara eingelaufe-
nen Nachrichten geschildert haben) weiter verstär¬
ken, um die Regierung und die Rationalversamm¬
lung in Ankara znm Bruch mit Deutschland
zu zwingen. Dabei leiste» London offenbar
Vorspann für die USA. und die Sowjetunion.
Die türkische Regierung wird voraussichtlichauf
den britischen Druck hin der Ralionalversammlung,
die am 2. August Zusammentritt, den Antrag vor¬
legen, die Beziehungen mit Deutschlandabzubre¬
chen. Wird er angenommen, dann liefert sich da-
mit — darüber wird man sich in Ankara klar sein
— die Türkei auf Gedeih und Verderb dem
anglo-amerikanisch-sowjetischen Block aus , ohne
daß dieser auch nur die geringste Sicherheit gibt.
Was es heißt, die Sowjetunion zum Freund zu
haben, der Stützpunkte im Land des Freundes
will, das hat sich ja schon oft gezeigt! Typisch für
die Haltung Englands ist ein „Times"-Berichk aus
der türkischen Hauptstadt Ankara, der den Versuch
macht, die Lage so darzustellen, r ' s ob die Türkei
„aus freien Entschlüssen" und nicht auf alliierten
Druck handele. Dann heißt es weiter, in türkischen
Kreisen sei man der Meinung, daß die „Alliierlen"
in dem Augenblick, da die Türkei ihre Beziehun¬
gen zu Deutschland abbreche, ihr unverzüglichdas
nokwendlge Kriegsmaterial zur Verfügung stellen
würden. Es wird aber bewußt vermieden, den Ein¬
druck zu erwecken, als hätten die „Alliierten" in
dieser Hinsicht der Türkei Garantien gegeben. Au¬
ßerdem wird die Möglichkeit von Waffenlieferun¬
gen noch durch den Zusatz eingeschränkt, daß dies
natürlich nur geschehen könne, „soweit es den Al¬
liierten möglich" sei.

Die türkische Regierung, so meldet das britische
Rachrichtenbüro Reuter aus Istanbul, bereite den
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Deutsch¬
land vor. wenn nichts Unvorhergeseheneseintrete.

Ein Bericht der „Rew York Times" bestätigt,
daß die „Alliierten" verlangen, daß die Türkei im
Laufe des August die diplomatischen Beziehungen
zu Deutschland abbrechen soll. Darüber hinaus
deutet das USA.-Blatl bereits die ersten Folgen
eines solchen Schrittes an. Indem es schreibt, man
erwarte, daß die Türken dann den Alliierlen Stütz¬
punkte zur Verfügung stelle, die ja vor allem von
den Sowjet» gefordert werden.

Vorstellungen PnpenS
Vraktberickt iiorerer Verliner 8ckr!ktleltvv8

Berlin, 31. Juli . In Ankara ist die politische
Atmosphäre mit Spannung geladen. Die Englän¬

der und die Sowjets suchen Entscheidungen herbei¬
zuführen, die von größter, gefährlicher Tragweite
für das türkische Volk sein dürften. Es steht offen,
welche Stimmen sich in der türkischen National¬
versammlung finden werden, um "sr einem Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen zu Deutsch¬
land zu warnen. Der Stand der deutsch-türkischen
Beziehungen an sich zwingt auf jeden Fall keines¬
wegs zu einem derartigen Abenteuer.

Das englische Interesse am Abbruch der tür¬
kischen Beziehungen mit Deutschland wird von der
Londoner „Times" unvcrhnllt zum Ausdruck ge¬
bracht. Wenn die Türken brav seien, meint das
Blatt , und die Beziehungen zu Deutschland abbre¬
chen, dann werden sich die Alliierten sofort zu Kricgs-
materiallieserungen entschließen. Das ist ein viel¬
sagendes Angebot, das von der „New Port Times"
noch besonders gewürzt wird. Das amerikanische
Blatt macht sich gleichfalls zum Sprecher der alli¬
ierten Absichten, indem es als gewiß erklärt, daß
die Türkei alsbald den Sowjets wie den Anglo-
Amerikanern Stützpunkte zur Verfügung stellen
werde. Man müsse aber gestehen, heißt es kühl
weiter, daß die Türkei sich mit dieser Politik in
Gefahr begebe. Dazu versichert dann die Londoner
„Times", selbstverständlich würden die Alliierten der
Türkei größtmögliche Unterstützung gewähren. Man
kennt aber den Wert solcher englischen Verspre¬
chungen!

Will man die internationalen Zeitungsstimmen,,
die sich heute mit der bevorstehenden Entscheidung
Ankaras befassen, auf einen  Nenner bringen,
dann muß man sagen: Der Druck ist in den letz¬
ten Tagen so verschärft worden, als sei die Türkei
gar nicht mehr ein unabhängiger Staat . Die
lauernde Haltung Moskaus fällt dabei auf, das
wie gewöhnlich die Engländer vorschickt, um erst
hinterher zuzupacken. Wenn die „Daily Mail" die
Türkei als einen „armseligen Wächter an den Dar¬
danellen" beschimpfte, dann erhellt dies blitzartig,
wer der eigentlich Antreibende ist und mit welchen
erpresserischen Mitteln die Türkei zur Aufgabe
einer Neutralitätspolitik gezwungen werden soll,
die sich im Laufe der letzten 25 Jahre als vorteil¬
haft für Volk und Staat erwiesen hat.

In einer Stunde besonderer Nervenanspannung
läuft man in Ankara Gefahr, zu straucheln uns
die bisherige Außenpolitik zu verdammen. Das Be¬
hagen, mit dem der Kreml die Schürzung des Kno¬
tens beobachtet, sollte noch einmal zu denken geben.

Der deutsche Botschafter in Ankara, von Papen,
hat den türkischen Ministerpräsidenten aufgesucht
und ihm eindringlich die Gefahren einer Abgehens
der Türkei vom seither bewährten, von Deutsch¬
land stets geachteten Wog der Neutralität vor Au¬
gen geführt.

keisliKt rlie Ostfront
Von Oberskleutnant a. v . ^ Ikreck von Oibei - i

Di « Stabilisierung dir Ostfront,
nicht nur als vorübergehender Zustand, fonderO
als Maßnahme , die Dauer verspricht
ist das Ziel, worauf es in dieser Stunde ausschlag¬
gebend ankommt. Dieses Ziel rechtfertigt jede nach
so ungewöhnliche Maßnahme, wohl auch manch«
Improvisation und jeden Verzicht auf organisato¬
rische Arbeit auf lange Sicht. Da » wir nns schasi»
fen müssen, ist die Zeit zur vollend « UH
alles dessen , was im werden  Ist . Sl»
sicherzustellen, ist ein Ziel, das jeden Einsatz, ab«?
auch jede Improvisation rechtfertigt.

Es besteht wohl kein Zweifel, daß Stalin sein?
Heere im Laufe des letzten Winters in einer bis¬
her noch nicht dagewesenen Form aufgefüllt und
mit motorisierten Verbänden, Panzern und schwe¬
ren Waffen ausgerüstet hat, mit dem Grundge¬
danken, nicht nur den gesamten russischen Raum
zurückzuerobern, sondern auch in das Reich, da?
Generalgouvernement und Ungarn einzubrechen.
Auf einer Frontbreite von zurzeit etwa 1500 Kilo¬
meter stehen die sowjetischen Heere zwischen dem
Finnischen Meerbusen und der Dnjestrmiindung in
der gewaltigsten Offensive allst
Zeiten.

Unserer Nordarmee gegenüber sind die erste und
zweite baltische Armee im Großangriff auf di«
baltischen Staaten zum Durchstoß zur Rigaer Bucht
angetreten. Westlich Dünaburg steht im Dreieck
Wilna—Schaulen—Dünaburg eine weit vorgescho¬
bene Panzerarmee . Weiter südlich finden wir, im
Raume zwischen Düna und Pripjet , die sowjetisch«
mittlere Heeresgruppe, aus drei Armeen bestehend
An sie schließt sich die ukrainische Armee an, dl»
als rechte Flügelarmee einer Heeresgruppe in brei¬
ter Front in das Generalgouvernement einbricht.
Die Heeresgruppe Schukow selbst steht seit Woche»
am Dnjestr im Raume Lemberg—Owidiopol. Ih?
rechter Flügel greift zurzeit das Karoatenvorfekd
an, während in der Mitte und am Unterlauf de»
Dnejstr noch verhältnismäßig Ruhe herrscht, die in»
durch dauernde' GefechtsfühlungAblenkungs- oder
Fesselungsmanöoer durchführt. Es ist aber nicht
von der Hand zu weisen, daß auch diese Heeres¬
gruppe binnen kurzem wieder offensiv werde»
wird, um nach Ungarn und Rumänien einzu«
brechen.

In gewaltigem Ansturm hat die sowjetische Füh¬
rung seit dem 16. Juni die deutsche mittler«
Front im Raume zwischen Düna und Pripjet nach
Westen zurückgedrängt. Cs unterliegt keinem Zwei¬
fel, daß die sowjetische Führung danach strebt, hier
die Entscheidung zu suchen, Warschau in Besitz z»
nehmen und dann gegen Ostpreußen vorzugeher».
Auch sie erkennt, daß die Zeit für die deut¬
sche Führung arbeitet.  Darum die übe» '
stürzte Eile, mit der die sowjetische Führung ZW»
zeit alle ihre Operationen durchführt.

Seit etwa einer Woche ist der GewaltvormarflS
der Sowjets zwischen Düna und Pripjet sichtlich)
ins Stocken gekommen. Zwei Gründe waren mcchk'
gebend. Zunächst war der Rordflllgel der sowjeä»-
scheu Truppen außerordentlich gefährdet; er hin¬
in der Luft und machte die Zusammenziehung de?
Panzerarmee im Raume nordwestlich Wilna er- j
forderlich, die den Flankenschutz übernehmen sollte»
Zum andern hatten sich in diesen Tagen die sofort
eingeleiteten Maßnahmen der deutschen Führung
bemerkbar gemacht, die eine wesentliche Verstär»>
kung des deutschen Widerstandes, vor allem auch)
in offensiver Abwehrführung zeigten. In diese»
Tagen griff dann die sowjetische Offensive nach
beiden Flügeln über. Im Norden kam nach uns
nach die gesamte Front von Narwa bis Polozk i»
Bewegung. Dem starken Druck der beiden sowjeti¬
schen Armeen gab die deutsche Abwehrfront süd¬
lich des Peipus -Sees etwas nach, bog den Süd¬
flügel zurück und verstärkte damit den deutsche»
Sperriegel vor den Grenzen der baltischen Länder.

Fast gleichzeitig mit der Nordarmee kam auch
der rechte Flügel der sowjetischen Südgruppe in Be¬
wegung. Sie stieß südlich des Pripjet im Raum«
Kowel—Tarnopol in scharf westlicher Richtung
vor, hat den Bug überschritten, Brest-Litows(
Lublin und Lemberg durch Umfassung bezwunge»
und steht mit ihren Angriffsspitzen dicht an der
Weichsel und am San . Die Bedrohung des Ostt il»
des Generalgouvernements bestimmt hier zunächst
die Lage.

Mit ungeheurer Gewalt tobt zurzeit die Abwehr¬
schlacht von Narwa bis in das Karpatsnvorland,
und selbst im Süden , östlich der Karpaten und Ru¬
mäniens, ist keine absolute Kampfruhe: Feffelungs-
operationen sind hier dauernd im Gange. Di«
deutsche Front kämpft mit einer unbeugsamen Wi¬
derstandskraft gegen die starke Ueberlegenheit an
Menschen und Material , mit einem Heroismus, der
an allen Frontabschnitten immer wieder bewun¬
dernswerte Erfolge zeitigt. Der wachsende
deutsche Gegendruck  begnügt sich längst
nicht mehr mit der Verteidigung,  sondern
immer wieder gehen unsere Truppen zu Gegen¬
stößen  vor , werfen feindlich« Kolonnen zurück»
riegeln durchgebrochene Panzerspitzen ab und sto¬
ßen dem Gegner in Flügel und Flanke, um so sei¬
nem Ansturm Halt zu gebieten. Die gewaltige
Schlacht stellt sich von der Ostsee bis zu den Kar¬
paten als ein schneller Wechsel von Stoß
und Gegenstoßdar.  Eshatsich gezeigt, daß
selbst die größte Tapferkett der aus strategischen
Erwägungen sich ständig vom Feinde absetzenden
Truppen vorderst«! Front « f W» Dauer die low-
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jetische Offensive bei der gewaltigen Ueberlegen-
heit der Zahl allein nicht abstoppen kann. Sind
doch die starken aus Panzern und mo¬
torisierten Verbänden gebildeten
Stoßarmeen der Bolschewisten die
Träger der Großoffensioe . Grundge¬
danke ihrer Operationen ist es immer wieder, Lük-
ken, die bei der gewaltigen Frontausdehnung der
deutschen Armeen immer vorhanden sein müssen,
auszunutzen und ständig neue Keile in westlicher
Richtung vorzutreiben, damit den deutschen Wider¬
stand aus Flanke und Rücken zu erschüttern und
sich auf diese Weise den Raumgewinn zu sichern,
wie ihn die OKW.-Berichte der letzten Wochen ge¬
zeigt haben. Mehr und mehr macht sich aber die
Tatsache bemerkbar, welche Offensivkraft immer
noch der deutschen Abwehr innewohnt. Der Ein¬
satz bereitgestellteroder aus dem na¬
hen Hinterland herangezogener
neuer Eingreifdivisionen  hat sich be¬
lohnt gemacht. Es wäre aber falsch, zu glauben,
dah man mit dem Hineinwerfen von Reserven in
die fechtende Front die dringend erforderliche Sta¬
bilisierung erreichen könnte. Aufgabe unserer in
vorderster Linie kämpfenden Verbände ist zurzeit,
dem Feind in der Abnutzungsschlachtso schwere
Verluste an Menschen und Material beizubringen,
daß er sich gezwungen sieht, auch seinerseits Re¬
serven aus der Tiefe des Hinterlandes Heranzuzie¬
hen, und somit die Zeit gibt, die die höhere Füh¬
rung zur Durchführung ihrer Planungen benötigt.

Diese Aufgabe erfüllen unsere Ostarmeen in vor¬
bildlicher Form . Es darf uns nicht schrecken, wenn
weile Räume und große Städte wie Lemberg und
Lublin, Brest-Litowsk, Vialystok oder Grodno,
Sowno , Dünaburg oder Pskow im Laufe der
Kämpfe dem Gegner überlassen werden müssen.
Der Heeresleitung sollen diese Kämpfe ja Zeit und
Gelegenheit geben, Maßnahmen operativer Art in
großzügiger Form vorzubereiten und durchzufüh¬
ren, also weit hinter der im Augenblick kämpfen¬
den Front neue, starke Kräfte zusammenzuziehen,
die später Aufnahme und Rückhalt der ausweichen¬
den Verbände erster Linie bilden sollen. Rur in
dieser Form ist eine endgültige Stabilisierung der
Front möglich, nur so können neue große Kampf¬
gruppen bereilgestellt werden, die nach den Plänen
der obersten Führung dann zur Entscheidung in
der Abwehr - oder Angriffsschlachk dort bereitstehen
werden , wo unsererseits der Endkampf im Osten
geplank wird.

Wir wissen, daß Vorbereitungen ln dieser Rich¬
tung in die Wege geleitet sind; wo diese Versamm¬
lungen stattfinden, ist nur der Führung bekannt.
Alles aber hängt von der Zeit ab, die die Front
trotz des sowjetischen Druckes in hartnäckiger, aber
elastischer Abwehr und ständigem Wechsel zwischen
Rückzug und Gegenstoß gewinnt . Ausweichen und
hartnäckiges Festhallen an jedem zur Verteidigung
geeigneten Abschnitt sind in stetem Wechsel Grund¬
bedingungen dieser kampfform . Eine Aufgabe , die
nicht leicht ist, aber der Gedanke, was aus dem
Spiele steht, wenn den sowjetischen Horden der
Einbruch in die deutsche Heimat glücken sollte, ist
Gemeingut aller unserer Kämpfer, vom Oberbe¬
fehlshaber bis zum letzten Soldaten an der Front.
Sie alle wie die deutsche Heimat wissen, daß die
Niederlage Vernichtung unseres Volkes bedeuten
würde , keiner der Kämpfer an der Front , aber
auch keiner, der von der Heimat aus das Gesche¬
hen an der Ostfront beobachtet, wird daher die
Zuversicht auf den deutschen Sieg verlieren . Fest
steht in uns allen die Ueberzeugung , daß die Sta¬
bilisierung der Ostfront binnen kurzem erfolgen
wird

Staatsakt für Generaloberst Korten
lk'ortsclrulist von rter vorkerKedeoifea

rem Führer dankbar für seine Weisung, daß der
letzte Abschied, den wir von dir nehmen, in diesem
Ehrenmal stattfinden darf . Tannenberg , ein leuch¬
tender Name in der deutschen Geschichte, ein Sym¬
bol, dem du, mein lieber Freund , selbst so oft ge¬
huldigt hast, ein Symbol , wie man mit nur weni¬
gen Truppen auch eine Uebermacht brechen kann,
wenn der Wille und der Glaube stark sind! Wenn
wir den Glauben so in unserem Herzen tragen wie
du. dann kann und muß uns der Endsieg werden."

Aufs tiefste bewegt sprach der Reichsmarschall
davon, wie herzlich er mit seinem Generalstabs-
ckef verbunden gewesen sei, der als Opfer eines
fluchwürdigen Verbrechens nun im wahrsten Sinne
für unseren Führer gefallen sei. Als leuchtendes
Vorbild eines Soldaten werde Generaloberst Kor¬
ten stets unvergessen bleiben. „Eifert ihm nach!",
so rief der Reichsmarschall aus , „nicht nur in sei¬
nem Können, sondern vor allem in seinem Cha¬
rakter ! Eifert ihm nach in seiner strahlenden Hal¬
tung, eifert ihm nach als Kamerad und eifert ihm
nach in seiner vorbildlichen Treue !"

„Sein Vermächtnis ", so schloß der Reichsmar¬
schall seine Gedenkrede, „ist so stark, daß es weiter
wirken wird. Ls wird uns stets Kraft geben. Und
in all schweren Stunden wollen wir einen Au¬
genblick still sein und sagen : Jetzt, jetzt ist er un¬
ter uns ! So treu und so klar und so siegeszuver¬
sichtlich, wie er sonst gesprochen hat, wird er auch
jetzt im Geiste zu uns sprechenk Wenn auch deine
Hülle von uns geht, dein Geist bleibt bei uns!
Nimm meinen Dank auch in dieser Stunde , den
ich kaum In Worte fassen kann! Dreimal mußte
ick einen Generalslabschef zur Erde tragen . Heute
aver nehme ich Abschied auch von meinem treue-
sten, bravsten und siegesgewisseslen Freund ."

Zum letztenmal hob dann der Reichsmarschall
grüßend den Marschallstab zum Toten und legte
darauf an der Bahre den Kranz des Führers und
den Kranz der Luftwaffe nieder.

Leise und gedämpft schwebten die Klänge des
Liedes „Ich hatt' einen Kameraden!" durch den
Ehrenhof. Dann hallte der Trauersalut auf : von
einer schweren Flakbatterie geschossen, dröhnten 17
schuß zum Himmel.

Inzwischen hatte sich der Reichsmarschallzu de»
Ungehörigen des Toten begeben und ihnen sein
und des Führers Beileid ausgesprochen. General-
seldmarschall Keitel, Großadmiral Dönitz, Gcne-
ralfeldmarschall Milch, Generalfeldmarschall von
Richthofen. Generaloberst Stumps , der Korpsfüh-
rer des NSKK . Generaloberst Keller und die
Reichsminister Dr. Lammers , Seldte , von Schwe¬
rin -Krosigk, Reichsleiter Reichspressechef Dr. Diet¬
rich, Staatsminister Dr. Meißner sowie Vertreter
von Partei und Staat schlossen sich an. Die
Trauermusik aus der Sonate op. 26 von Beetho¬
ven beendete die Trauerseier.

Nach dem Staatsakt wurde der Sarg unter mi¬
litärischen Ehren nach dem Bahnhof Hohenstein
übergeführt und von da nach Berlt »» ge¬
bracht.

Verlustlose Einbringung der Ernie ist notwendig
Oie ^ ukgube lies Louerulums : Lrkaltuug der kiirperlickeu keistungskütiigkeit des kür die

Rüstung Lciiakkenden und des an der krönt Rämpkenden

Weimar . 31. Juli . Der Generalbevollmächtigte
siir den Arbeitseinsatz Gauleiter Sauckel sprach in
Thüringen in einer Bauernkundgebung und richtete
einen dringenden Appell an das deutsche Landvolk,
alle seine Kräfte in den kommenden Wochen und
Monaten in höchstem Maße einzusetzen, um die
Ernte verlustlos einzubringen. Dabei forderte er
als Generalbevollmächtigter für den Arbeitseinsatz
alle auf dem Lande und in den Landstädten woh¬
nenden Volksgenossenauf, ihre Arbeitskraft sofort
für die Ernte voll zur Verfügung zu stellen. Er
gab seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß jeder ar¬

beitseinsatzfähigeVolksgenosse auf dem Lande ein¬
schließlich der aus Städten Evykuichpten in bäuer¬
lichen Gegenden diesem Appell freiwillig Folge lei¬
sten werde. Erforderlichenfalls werden sonst ge¬
setzliche Maßnahmen über die bisherigen Bestim¬
mungen hinaus den totalen Kriegseinsatz auf dem
Lande durchsetzen: denn die verlustlose Einbrin¬
gung der Ernte sei für- die Erhaltung der Kampf¬
kraft. unserer Soldaten und die Leistungsfähigkeit
unserer Rüstungsarbeiter entscheidend: die körper¬
liche Leistungsfähigkeit aller Schaffenden und
Kämpfenden zu erhalten, sei die große Aufgabe des
deutschen Bauerntums.

Das Nahziel in der Normandie und im Osten: Zeitgewinn
Im Invosionskriickenkopk müssen die tkllglo-^ merikaoer mit operativen Reserven aukküllen

Berlin , Zl. Juli . Das Ringen in der Norman¬
die wird von Stunde zu Stunde härter und fordert
von den Jnvasionstruvpen hohe Berluste , die es nö¬
tig machen, dah von den bisher in England zurück¬
gehaltenen operativen Reserven (Heeresgruppe Pat-
ton), di« unter Umständen zur Bildung eines zwei¬
ten Jnvasionsbrückenlopses hätten eingesetzt werden
sollen, bereits eine beträchtlich« Zahl von Divisionen
zum Rormandielandekops iibergesetzt werden . Im
Kamps gegen dies« Zuführungen — auch von Ma¬
terial — erzielten unser« Schnellboot « Torpedotresser
aus drei groben Schissen. Weitere Ausfälle erlitt di«
in der Seine -Bucht zusammengezogene feindlich«
Rachschubflott« durch Angriffe unserer Kampf - und
Torpedoflugzeuge . Eine weitere Folg « der hohen
Ausfälle , die besonders bei den Nordamerikanern in
den schweren Kämpfen südwestlich St . L» entstanden
sind, war di« Ablösung nordamerikani-
scher Verbände durch britisch « Trup¬
pen im Raum östlich Caumont  und die an
einigen Stellen beobachtet« Aenderung derAn-
zrissstaktik des Feindes.  Er sucht jetzt
eine Infanterie dadurch zu schonen, dah er beim
Zugriff zum ersten Stoh durch das vorher von schwe¬
llt Bombenangriffen »mgepslügte Gelände zunächst
nur Panzer einsetzt. Diese rollen vor und schwenken
dann nach den Seiten ein , um die deutsche Vertei¬
digung im Rücken zu fasten. Wenn dann unsere Gre¬
nadiere vom Kampf gegen die Panzer in Anspruch

der abriegelten , hat die neue Angrissstal
sie gesetzten Erwartungen kaum erfüllt.

Das Hauptmerkmal der feindlichen Angriffe an der
Jnvasionssront ist die starke Motorisierung
der eingesetzten Verbände.  Äußer den
Panzertruppen verfügen auch Infanterie und Ar¬
tillerie über gepanzerte Transportwagen , Munitions¬
schlepper und Zugmaschinen . Die weitgehende Ver¬
wendung motorisierter Kräfte erlaubt dem Gegner
einen raschen Wechsel des Schwerpunktes und schnelles
Heranführen von Verstärkungen aus der Tiefe , wenn
sich irgendwo ein Vorteil bietet . Besonders im West¬
teil des Invasionsraumes bestimmt der Motor in
wachsendem Mähe den Ablauf der Kämpfe . Mit sei¬
ner Hilfe konnte der Gegner immer wieder umfas-
fungsversuche ansetzen, um unsere im Küstenstreifen

der Wassen -ii , der im Raum von Gavran abgeschnit-
ten war . Er schlug von Norden und Osten geführte
Keffelungsangriffe ab , um dann nach Süden durch¬
zubrechen. An anderen Stellen begegneten unsere

Truppen den sich bisweilen mit groher Schnelligkeit
neu bildenden Schwerpunkten durch Zusammenschluß
zu Widerstandsinseln an denen die feindlichen An-
gMe wie an Wellenbrechern zerschellten.

Westlich Eaoraq und beiderseits Laumont konnte
der Feind schließlich einige Einbrüche erzielen . Da¬
gegen gewann ein eigener Angriff an der Straße St.
Lo—Perca Boden . Er wandte die Gefahr feindlicher
Stöße in den Rücken unserer südlich Laumont stehen¬
den Verbände ab. Sonst hatte der in breiter Front
angreisende Feind keinerlei Erfolg . Die Durchbruchs¬
oersuche des angreisenden Gegners wurden zum
Scheitern gebracht. Trotz fortgesetzter schwerer Luft¬
angriffe auf das rückwärtige Gebiet sind eigene Re¬
serven an die Brennpunkte herangekoinmen und ha¬
ben in den Kamps eingegriffen . Der ganze Kamps
in der Normandie steht grundsätzlich unter dem Ge¬
sichtspunkt des Zeitgewinns.

Im Osten, wo der gleiche Grvndfatz gilt , wuchs an
der verkürzten Front unsere Abwehrkraft . Daß nach
mehr als fünf Wochen härtester Abwehrkämpse und
unvorstellbarer Strapazen der Widerstand unserer
Erenpdier « sich von Tag zu Tag versteift , kündet
«ine» neuen Kampfabschnitt im Osten an.

Ein Schwerpunkt bolschewistischerAngriffe lag a m
Weichselbogen und bei Warschau.  Das
Vordringen bis in diesen Raum kostet den Feind
sehr schwere Opfer . Im Kampf gegen unsere im
Raum von Lublin eingesetzten Panzerverbände ver¬
lor er zwischen dem 1. und 29. Juli 610 Panzer , 158
Geschütze, mehrere hundert Maschinengewehre , zahl¬
reiche Panzerbüchsen , Granatwerfer und sonstige Waf¬
fen, außerdem über 10 000 Mann an Toten und Ge¬
fangenen . Mit solchen Verlusten erkaufte sich der
Feind den Zutritt zum Weichselufer. Als er aber
Brückenköpfe westlich des Stromes zu' bilden ver¬
suchte, setzte die ganze Schärf « unserer Abwehr ein.
Gegen Warschau  selbst richteten die Bolschewisten
von Süden und Osten schwere Durchbruchsanariffe:
sie konnten sich näher an die Stadt heranschreben,
aber der erstrebte Durchbruch mißlang . Siedler
wurde ebenfalls fortgesetzt angegriffen . Nach der Ab¬
wehr dieser Vorstöße gaben unsere Truppen die Stadt

an . Das Ringen ging über die Stadt hinweg . In Li¬
tauen versuchten die Bolschewisten nordwestlich an
der Stadt Mi tau vorbei die Küste zu erreichen.
Hier wird erbittert gekämpft. Auf der Landenge von
Narwa  setzten die Bolschewisten ihre Durchvruchs-
versuche fort und trieben nicht weniger als 19 Divi¬
sionen vor . Unter schweren Verlusten für den Feind
brach der Ansturm zusammen.

Der Vebrmackkberickt vom Zkontax

Ln - erNorman - iepanzerver - ärrde gegen Einbruch angesetzt
Im kaum von Warschau sowjetischer Ourckdruck verhindert / Heftige Rümpfe um Uitau

Aus dem Führerhauptquartier , 31. Juli . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gab am Montagnachmittag
über die militärischen Ereignisse des Sonntag und
der Nacht aus Montag folgendes bekannt:

„Der Feind dehnte am Sonntag in der Normandie
seinen mit großem Materialeinsatz geführten Eroß-
angriss aus die gesamt« Front von südwestlich Eaen
bis zur Westküste der Halbinsel Cotentin aus . Di«
Kämpfe werden aus beiden Seiten mit immer zuneh¬
mender Erbitterung geführt . Südlich Hottot wurden
alle feindlichen Angriffe zerschlagen. Beiderseits Cau¬
mont konnte der Feind einen tieferen Einbruch in
unser« Front erzielen . Eigene Gegenangriffe find dort
im Gange . Nordwestlich und westlich Torignq sur
Bire scheiterten starke Durchbruchsversuche der Ame¬
rikaner . Mit besonderer Härte tobten die Kämpfe
südlich Sourdeval und südlich Cerences . Gegen den
tief eingebrochenen Feind sind Panzerverbände zum
Angriff angesetzt. Aus dem Raum nördlich Sourde¬
val schlug sich «in« vorübergehend von ihren Verbin¬
dungen abgeschnitten« Panzerkampsgruppe der Waf¬
fen-» zu unseren Hauptkräften zurück. In der Nacht
auf Montag griffen Kampfverbände feindliche Schiffs¬
ansammlungen vor der Orne - und Seinemllnßung
an . Der Feind verlor elf Flugzeuge.

Im französischen Raum wurden 97 Terro¬
risten  im Kamps niedqrgemacht.

Deutsche Schnellboote griffen in der Nacht auf
Montag einen feindlichen Eeleitzug  unter
der englischen Küste östlich Eastbourne an und tor¬
pedierten drei große Schiffe.

Schweres Vergeltungsfeuer  liegt fast un¬
unterbrochen auf London.

In Italien  hat der Feind seinen Großangriff
auf Florenz infolge der erlittenen Verluste am Sonn¬
tag nicht fortgesetzt. Er führte nur starke örtliche An¬

griffe südlich und südwestlich der Stadt , die unter
hohen Verlusten zusammenbrachen.

Im Osten wird zwischen den Karpaten und dem
Finnischen Meerbusen weiter mit äußerster Härte ge¬
kämpft. Im Karpatenvorland scheiterten zahlreiche
feindliche Angriffe . Bei Sambor schoß «ine Panzer¬
division von 30 angreifenden Panzern 20 ab. In ver¬
schiedenen Abschnitten warfen unsere Truppen den
Feind im Gegenangriff zurück. Im Raum von War¬
schau wurde in schweren Kämpfen «in Durchbruch
starker feindlicher Kräfte auf di« Stadt verhindert.
Nach Abwehr wiederholter sowjetischer Angriff « aus
Siedle « setzten sich unsere Truppen dort aus neue
Stellungen weiter nördlich ab. Zwischen dem mitt¬
leren Bug und Olita wurde die Front gehalten . Bei
Kauen setzten die Bolschewisten ihr « Angriffe fort
und konnten sich trotz zähen Widerstandes unserer
Truppen der Stadt bemächtigen. In Lettland sind
um Mitau und bei Biesen heftige Kämpf « im Gange-
Westlich Ostrow wurden bolschewistischeAngriffe im
wesentlichen abgewiesen. In der Landenge von
Narwa schlugen unsere Divisionen zusammen mit Ein¬
heiten der Kriegsmarine auch am Sonntag alle Durch¬
bruchsversuche starker sowjetischer Kräfte in harten
Kämpfen ab. Der Feind hatte besonders hohe Ver¬
luste an Menschen und Material . Schlachtgeschwader
setzten bei Tiefangriffen zahlreiche feindliche Panzer
und Geschütze außer Gefecht und zerstörten mehrere
hundert Fahrzeuge.

Ein nordamerikanischer Bomberverband griff am
Sonntag das Gebiet von B u d a p e s t sowie einige
andere Ortr in Ungarn und Kroatien  an.
Deutsche und ungarische Luftverteidigungskräste ver¬
nichteten 15 feindliche Flugzeuge , darunter 11 vier¬
motorige Bomber.

Unterseeboote  versenkten drei Handelsschiffe
mit 22 000 ART ., zwei Bewacher und ein Minen¬
räumboot ."

iLi» ^ sllyrlger Llazentauolräger
Führerhauplquartior.  ZI . Zu». Der

Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Leutnant der R. Otto
Larius,  Sompanieführer in einer schweren Pan-
zerablellung, als SZS. Soldaten der Deutschen
Wehrmacht.

Leutnant Earius stand am 22. Juli mit zwei
„Tigern " nordöstlich Diinaburg, als die Bolsche¬
wisten mit 17 schweren Panzern die deutschen Li¬
nien durchbrachen. Cr vernichtete ohne eigene Ver¬
luste den gesamten bolschewistischen Verband, wo¬
bei der Abschuß von zehn Panzern allein aus den
„Tiger " entfiel, in dem er selbst den Angriff führte.

Earius wurde am 27. S. 1922 in Zweibrücken
als Sohn eines Handelsoberlehrers geboren.

Neue Ritterkreuzträger
Führerhauptquartier , 31. Juli . Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Haupt¬
mann Karl -Joachim Hofmann,  Bataillonssiihrer
in einem sächsischen Panzergrenadierregiment , geboren
am 25. September 1919 m Kamen ; (Sachsen) als
Sohn eines Lehrers : Oberleutnant Edgar Brunk,
Kompaniechef in einem ponunerisch-mecklcndurgischen
Füsilierregiment geboren am 22. Mai 1921 in Bel-
gard (Pommern ) : Oberfähnrich Oskar Roehrig,
Zugführer in einer schweren Panzer -Abteilung , ge-
boren am 16. Januar 1911 in Schweinshausen Kreis
Jauer : Unteroffizier Herbert Heim,  Truppsührer
in einem Eichener Erenadierregiment , geboren am
8. März 1924 in Schmalkalden als Sohn eines Gast¬
wirts , rm Zivilberus Werkzeugmacher

sich im Kamps um Wilna ausgezeichnet.
Der Führer verlieh weiter das Ritterkreuz an:

Oberleutnant Gerhard Engel,  Kommandeur eines
Rostocker Füsilierregiments geboren am 3. 4. 1966 in
Guben als Sohn des Reichsgerichtspräsidenten i. R . E.;
Unteroffizier Gerhard Hoppe,  vorgeschobener Beob¬
achter in einem bayerischen Artillericregiment , ge¬
boren am 24. 6. 1919 in Berlin als Sohn eine»
Metalldruckers , im Zioilberuf Technikers Obergesrei-
ter Wilhelm Grunge,  Gruppenführer m einem nie¬
dersächsischenPanzergrenadierrcglmcnt , geboren am
27. 7. 1916 in Quarncbeck als Sohn eines Landwirts,
im Zivilberuf landwirtschaftlicher Arbeiter.

Mit dem Ritterkreuz wurden außerdem folgend«
rumänische Truppenführer  ausgezeichnet:
General der Kavallerie Mihail Raccovrta,  Bri¬
gadegeneral Edgar Radulescu,  Generaloberst Ee-
za Lakatos  Edler von Scikzcnisimon.

»
Im Westen fiel als Eruppcnkommandeur in einem

Kampfgeschwader der mit dem Ritterkreuz ausgezeich¬
nete Hauptmann Erich Baumgart  l.

An der- Ostfront starb den Heldentod der Ober¬
feldwebel und Flugzeugführer Karl Eolles,  ei«
erst vor wenigen Wochen mit dem Ritterkreuz ausge¬
zeichneter erfolgreicher Schlachtflicger , in Zwickau
am 13. Oktober 1917 als Sohn eines Oberlokomotiv¬
heizers geboren wurde , nach seiner Schulentlassung
das Schlosserhandwerk erlernte und später Berufs¬
soldat wurde.

Anschlag auf Palazzo Gkustiman kn Venedig
Venedig , 31. Juli . Ein Anschlag feindlicher Agen¬

ten wurde auf den „Palazzo Eiustinian " in Venedig
verübt : als Folge der Explosion sind fünf Stockwerke
des Gebäudes eingcstürzt . In dem Palast , in dem
sich zahlreiche öffentliche^Büros befinden , sind zwan¬
zig Personen ums Leben gekommen, zahlreiche wur¬
den verletzt. Das Krieassonderaericht hat 13 feind¬
liche Agenten , die erwischt wurden , zum Tode durch
Erschießen verurteilt Die Todesstrafe ist auf de«
Trümmern des Palastes mitten in der Stadt sofort
vollzogen worden.

Wavell lehnt Unterredung mit Gandhi ab
Madrid , 31. Juli . Wie aus Neu-Delhi in Indien

gemeldet wird lehnte der britische Vizekönig Wavell
ein Ersuchen Gandhis ', die Lage zu besprechen, mit
der Begründung ab : es habe sich mchts ereignet , wa»
eine Zusammenkunft mit Gandhi rechtfertigen würde.

6Iic ^ in ciie Welt
Hunger iu der „bekreiteu " IXormandie

Infolge der außerordentlich starken Lebensmittel-
knapphert , die in dem von den Alliierten befreite«
Teil der Normandie herrscht hat sich General de
Gaulle als Thes der französischen „Äefreiungsregie-
rung " an die Washingtoner Regierung gewandt und
um dringende Entsendung von Nahrungsmitteln ge¬
beten.

Verstärkter Rinsstr der Kriegskeimarbeil
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley und Reichsmini¬

ster Speer forderten auf einer Tagung von Mitglie¬
dern der Rüstungskommissionen , Eanwaltern f, Heim¬
arbeit der Deutschen Arbeitsfront , Vertretern der
Parteikanzlei , der Reichsfrauenführung , des Bevoll¬
mächtigten für den Arbeitseinsatz sowie Betriebsfüh¬
rern verstärkten Einsatz der Heimarbeit für kriegs¬
wichtige Zwecke.

^ukgeken der ital . 8ori in den Kommunisten
In Rom hat die sozialdemokratische Partei , die

unter den Verräterregierungen Badoglio und Borw-
mi ebenso wie die anderen unter dem faschistischen
Regime verschwundenen Parteien wieder aufgelebt
war , mit der kommunistischen Partei eine Verein¬
barung getrosten , daß die politischen Richtlinien
künftig für beide Parteien die gleichen sein sollen.
Das heißt nichts anderes , als daß die sozialdemokra¬
tische Partei ihr selbständiges Dasein aufgcgeben hat.

Allerlei von cla un6 clort
^wanrigmal Butter

22jährige Tochter. Die Mutter ist 40 Jahre alt.

„k'allsckirmabsprung " inst dem kegensckirm
Ein lOjähriger Junge aus einem Ort bei Mors¬

bach im Rheinland wußte seiner Begeisterung für
die Fallschirmspringer nicht anders Ausdruck zu ge¬
ben als dadurch , daß er von einem Baum mit Va¬
ters großem schwarzem Regenschirm in die Tiefe
sprang . Der „Fallschirmabsprung " endete glücklicher¬
weise nur mit einem Armbruch.

Ourck 8teinwurk ^ uge vernicklet
In Pforzheim warf ein Schüler nach einem ande¬

ren mit einer Schleuder Steine . Der Stein traf und
verletzte das Augen so schwer, daß das Auge verloren
ist.

Oas KdV .-keickssckuckturnier
In der 8. Runde des Turniers um die KdF .-

Reichsschachmeisterschakt konnte Erünseld gegen Walla-
schek em Remis erziehen , während Müller und Wei¬
lt,tschke gegen Bogt bzw. Lamprecht gewannen und
sich vor Erünseld an die Spitze setzten. Nüsken ge¬
wann gegen Dr , Eollasch: Riedmüller — Keim , Ul¬
rich — Beni , Schmitz — Eibensteiner endeten unent¬
schieden. Spitzenstand nach der 9. Runde : Müller und

Weinitschke je 6!Z> P ., Erünseld 6 P ., Keim 5 P .,
Eibensteiner , Riedmüller und Ulrich je 4ZL P.

Im Turnier der Reichszonensteaer verbesserte Schmid
seine führende Stellung . Nach der 9. Runde lautet
der Spitzenstand : Schmid 7 und 1 H (Hängepartie ),
Bender 6'U, Schrick 6 und 1 H.

Die Norturniere des Heeres und der Luftwaffe mit
insgesamt 54 Teilnehmern sind beendet . Die Sieger
treten nun zum zweiten Endturnier zusammen.

3 jakre 6ekü » gnis kür eine sckleckte Untier
Eine Frau aus Ehrenfeld bei Litzmannstadt mußte

einen ihrer dreimonatigen Zwillinge ins Kranken¬
haus schassen, weil es an Furunkulose erkrankt war.
Dort besserte sich sein Zustand zunächst, nach sieben
Wochen trat jedoch ein Rückfall ein . Die Mutter holte
trotzdem das Kind entgegen dem Rat des Arztes nach
Hause. Es verfiel zusehends. Die Pflege wurde dar¬
auf der Mutter zuviel : sie gab daher dem kranken
Kind Essigessenz ein . Tags darauf war es tot . Die
Mutter wurde vom Sondergericht Leslau zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt.

keicktsin » kükrte rum kergtod
Der 26jährige Kurt Sedlacek aus Wien und die

26jährig « Marra Prager aus Reichenberg unternah¬
men im Dachsteingebiet in mangelhafter Ausrüstung
eine Bergtour . Beim Klettern stürzte das Mädchen
100 Meter tief ab und blieb mit zertrümmertem
Schädel tot liegen . Ihr Begleiter zog sich schwere
Verletzungen zu. Die Bergungsmannschaft mußte fest¬
stellen, daß die Verunglückten mit emem unerhörten

Leichtsinn vorgegangen waren . Sie hatten z. B. zum
Anseilen einen Hosenriemen und einen Stostgürtel
benützt.

Xnckerspur verriet den Dieb
Bei der Aufklärung eines nächtlichen Zuckerdieb¬

stahls ty einem Nudolstädter Lebensmittelgeschäft
hatte die Polizei leichtes Spiel , da der gestohlen«
Sack ein Loch hatte und daher eine Zuckerspur bl»
vor die Haustür des Täters führte.

Tweikampk mit wütendem Rekkock
Aus der Bäderinsel Hiddensee fiel ein Rehbock

eine Frau , die mit ihren Kindern spazieren ging . an.
Sie warf sich aus ihn und wurde von dem Rock ins
Wasser gezerrt . Dabei konnte sie das Tier so lange
unter Master halten bis es erstickt war.

Kine kostksrte 30 jakre unterwegs
Einen Beweis für die Findigkeit der Deutschen

Reichspost lieferte wieder einmal eine in Rotenburg
(Hannover ) zugestellte Postkarte , die vor drei Jahr¬
zehnten in Dorfmark im Kreis Fallingbostel in den
Briefkasten geworfen worden ist.

Viel korkiger Kreis um die 8onne
Eine interessante Himmetserschetnung kesselte am

Sonntagsrüh sie Aufmerksamkeit der Bevölkerung
von Bukarest . Um den Sonnenball war ein vielfardr-
aer Kreis zu sehen, der etwa eine halbe Stund«
lang erkennbar war . Eine gleiche Erscheinung könnt«
in Rumänien schqn ein paar Tage vorher in Fog"'
risch bei Buzau und bei Konstanza beobachtet werden.
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L-eken !» t Xsurpk
„Kampf ist überall , ohne Kampf ist

kein Leben . Und wollen wir weiter¬
leben , so müssen wir auch aus weitere
Kämpfe gefaßt sein." Bismarck.

Durch Kampf und ArbeU leben wir . Auch die
Arbeit ist ein Element des ' Kampses , ist kämpfe¬
rische Auseinandersetzung mit der Materie , Rin¬
gen um den Segen der Erde , mit der schaffenden
Faust und mit dem Gersl. Wie der Deutsche ein
Arbeiter und Denker vor allen anderen ist und
die schöneren Früchte des Friedens zu - rnten Wil¬
lens ist, so ist er , vom Schicksal zum Kampf ums
Leben herausgesordert , ein Kämpfer vor allen
anderen und zu beispielloser soldatischer Bewäh¬
rung fähig.

Das Schicksal will es, daß wir als Volk der
Mitte, das so vieles schon dem Erdteil und der
ganzen Welt aus dem Reichtum seiner Seele und
seines Geistes und seiner friedlichen Arbeit ge¬
schenkt hat , immer wieder durch das Schwert zu
leben und um unser Dasein und uns -re Zukunft

zu kämpfen gezwungen sind. Darum verlangt das
auf Kampf gestellte Gesetz der Welt von uns in
besonderem Maße , immer auch Kämvser mit der
Waffe und Soldaten zu sein.

Die neue erlösende und einigende deutsche Idee
unserer Zeit , die das Gesetz des kämpferischen
Lebens zutiefst begreift , hat den deutschen Men¬
schen ganz ergriffen und verwandelt . So ist der
neue Deutsche in der Verpflichtung des Wortes
vom Adel der Arbeit in einem höheren Sinne
Arbeiter geworden , und weil der unversöhnbare
Haß unserer Feinde und vor allem des ewigen
Juden ihm den friedlichen Aufstieg aus dem. Fleiß
seiner Hände und dem Geist seiner Erfinder und
Ingenieure nicht gönnte , mußte er abermals als
Kämpfer um das Leben , ûm die ganze Zukunft
und , im Werke des Führers wieder zur deutschen
Aufgabe berufen , um den ganzen Erdteil kämp¬
fen . Als Soldaten und als Arbeiter im soldati¬
schen Einsatz der ganzen Heimat werden wir uns
das Leben und die ganze Zukunst erkämpfen —
trotz Hölle , Tod und Teufel!

Eichenlaubteiiger
-aiptmann Schnaufe»

weiter erfolgreich

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro mitteilt,
waren an den hohen Abwehrerfolgen unserer
Lustverteidigungskräfte gegen die britischen Bom¬
berverbände in der Nacht zum 29. 7., in der auch
Stuttgart wieder von den Luftpiraten heimgesucht
wurde, einige unserer besten Nachtjäger mit
neuen Abschußserien beteiligt . U. a. brachte Eichen¬
laubträger Hauptmaun Schnaufer,  Calw , drei
feindliche Flugzeuge zum Absturz.

Die britische Terrormoral kennzeichnet eine
Aeußerung des Luftfahrtkorrespondenten der Lon¬
doner Zeitung „Daily Mail " , Colin Bednall , der
alle propagandistischen Rücksichten beiseite läßt
und ein klares Bekenntnis zur Terrortaktik ab¬
legt, indem er mit brutalem Zynismus die Zer¬
störung der Wohnviertel bei den Terrorangriffen
auf Stuttgart als „großen moralischen Sieg der
Alliierten " Preist.

Schon wieder
Fifchsterben in der Nagold

Oberhalb Wildberg  wgrden gestern tote
Fische in größerer Menge aus der Nagold ge¬
zogen. Offenbar sind chemische Stoffe in den Fluß
geleitet worden , die das Fischsterben verursachten.
Polizeiliche Erhebungen sind im Gange.

Süßstoff richtig verwenden!
Die Verwendung von Süßstoff » n Haus¬

halt führt gelegentlich zu kleiney Enttäuichun-
gen . Mancher süßt ein Glas Tee mit zwei der
kleinen Weißen Tabletten und stellt dann fest,
daß das Getränk einen faden , unangenehmen
Geschmack bekommen hat . Süßstoff sollte nach
Möglichkeit nicht als alleiniges Süßmittel.
sondern stets mit einem kleinen Zusatz von
sZncker zusammen verwendet werden . Alan
^rechnet für ein Glgs Tee eine halbe bis höch¬
stens eine ganze Tablette Süßstoff und nimmt
dazu eine kleine Löffelspitze Zucker . Dadurch
wird der Geschmack in keiner Weise bcin-
trächtigt.

Süßstoff komint immer in zwei verschiede¬
nen Formen zur Ausgabe : in Gestalt der
kleinen Weißen Tabletten,  die in ein hei¬
les Getränk geworfen , sich unter raschem
Aufschäumen lösen , und als Kristallsüßstofs
in Briefchen,  der , ein Brieschen aus einen
halben Liter heißes Wasser , aufgelöst und
bann teelöffelweise den Speisen zugesetzt wird.

Dabei ist zu beachten , daß die kleine » wei¬
ßen Tabletten möglichst nicht zum Kochen ver¬
wendet werden svlkvn, denn wenn man einer
Speise mehrere von ihnen zusetzt , so kann
durch das Kochen das darin enthaltene Natron
den Geschmack beeinträchtigen . Kristallsüßstoff
dagegen enthält tein Natron und rarm ancy
mitgekocht werden.

Oie hohe Stromrechnung^
Du bist stolz , daß alle Gas - und Strom-

sparmaßnalimen in deinen ' Haushalt pflicht¬
etreu durchgcführt werden . Warum dann
och noch immer die unerwünscht hohe Strom-

srechnung ? Weil du vergessen hast , daß Sparen
Hiich Pflegen bedeutet ! In diesem Fall : Pflege

Deiner Elektrogeräte . Schau einmal deine An-
schlußschnnre nach ! Geknickt und ' verdreht
schlängeln sie sich „irgendwo " herum , laufen
unter Teppichen durch , zwar „unsichtbar ", aber
gut zum Zcrtretenwcrden , klemmen zwischen
jMrritzen usw . Und hat nicht gestern , weil 's
.Dressierte ", dein Schirm und heute Peters
ssöallnetz am Lichtschalter gehangen , „nur für
einen Augenblick ", um dann vergessen zu wer¬
den ? Daß Tauchsieder , wenn wir sie über¬
haupt setzt brauchen , immer erst abgeschaltet
werden müssen und nie unter Strom heraus-
guziehen sind , wer denkt immer dran ? Heiz¬
ofen , deren Benutzung wir normalerweise
wenn nicht ganz ausschalten . so doch auf ein
Mindestmaß herabsctzen , gar im Badezimmer
aufzustellen , ist Todsünde gegen alle Elektro-
negenstände und -gesetze. Warum ? Darüber
denke einmal selber aewiffenbakt nach . . .

in

Die Fachgruppe Filmtheater ordnet
an . daß die letzten Vorstellungen  der
Filmtheater , gleichgültig ob jugendverbotene oder
jugendfreie Filme gezeigt werden, von Jugend¬
lichen nicht mehr besucht werden dür¬
fen,  ausgenommen , wenn sich die Jugendlichen in
Begleitung ihrer Erziehungsberechtigten befinden.
Der Grund zu dieser Anordnung ist die Tatsache,
daß die beruflich stark in Anspruch genommenen
Volksgenossen die NachmUtao-worstcllungen nicht
besuchen können und daher aus die Abendvorstellun¬
gen angewiesen sind.

' 7 ! t

Das Reichskriegsschädenaml weist darauf hin.
daß bet Krieg sschäden,  die an Waren auf
dem Transport entstehen, für die Festsetzung der
Entschädigung die Feststellungsbehörde zuständig
ist, in der̂ n Geschäftsbereich der Schaden entstan¬
den ist; an diese ist ein Antrag auf Entschädigung
zu richten. Die Feststellungsbehkrde des Wohn¬
ortes des Empfängers oder des Ortes seiner ge¬
werblichen Niederlassung ist nur zuständig , wenn
dies durch den Präsidenten des Reichskriegs¬
schädenamtes ausdrücklich im Einzelfall be¬
stimmt ist.

Die Anordnung über die Kletntierhaltung fleht
als Voraussetzung jeder Kleintierhaltung ausdrück¬
lich das Vorhandensein einer eigenen Futtergrund¬
lage vor. Wer aber den geraden Weg verläßt und
sich gar aus Felddiebstähle verlegt , .oder wer sich
Futter hinten herum beschafft, beweist damit , daß
ihm die eigene Futtergrundlage fehlt . Damit ver¬
stößt seine Tierhaltung gegen die Bestimmungen der
genannten Anordnung . Solche Kleintierhaltungen
werden ausnahmslos verboten.

Es geht in die Heidelbeeren
VoIkbicunäliLkes unci t<3lui vvi88eii8Lli3stIjLlie8 übei eirieZL8Lli3t2le>V3läbeere

Nagolder Skadtnachrichken
Ähren 89. Geburtstag begeht heute in bemer¬

kenswerter Frische und aufgeschlossen für die Zeit¬
ereignisse Frl . Christiane Haas,  die ihren Lebens¬
abend im Altersheim der Menoniten auf dem
Galgenberg verbringt.

Steaßenv »rkehrsmittel
zusammengefatzt

Jit einem Erlaß des Führers über die verstärkte
Zusammenfassung der Straßenver¬
kehr  s m i t t e l durch den Reichsverkehrsminister
vom 13. Juli 1944 mit dem Zweck einer straffen
Zusammenfassung und einheitlichen Lenkung
wird für die .Dauer des Krieges unter Außer¬
kraftsetzung entgegenstehender Bestimmung ver¬
fügt, daß der Minister berechtigt ist, über Stra¬
ßenbahnen -, Kraft - und Gespannfahrzeuge Ein-
satzverfügungeuzu  treffen mW hierzu die
durch die Kriegführung bedingten Anordnungen
zu geben. Zur Durchführung dieses Erlasses er¬
läßt der Reichsverkehrsmiuister die erforderlichen
Rechts- und Verwaltungsvorschriften.

j V»i Fliegeralarm :Türe » «mfschließen!
Das luftfchutzmäßige Verhalten der Bevölkerung

bei Fliegeralarm ist die beste Gewähr für eine
erfolgreiche Abwehr des von unseren Feinden ge¬
wünschten Erfolges . Zur Beseitigung etwa noch
bestehender Zweifel wird nochmals darauf hin¬
gewiesen, daß die Hauptzugaugstüren zu den
Hausböden , die Türen zu Vorgärten und die
Haustüren zu Mehrfamilienhäusern mit abge¬
schlossenen Einzelwohuungeu unverschlossen zu
Halten sind ! Tie Inhaber von Wohnungen und
Räumen aller Art einschließlich der zu Wohn¬
zwecken benutzten Bodenkammern und der Trok-
renräume haben die Wohnungen und Räume of¬
fen za halten oder die Schlüssel mit deutlicher
Beschriftung dem Luftschutzwart oder dessen Teil-

^ Vertreter zur Mitabgabe au die während des
Alarms im Hause Kontrollgänge durchführeudcn
Selbstschutzkräfte auszuhändigen , sofern oer Woh-
uungsinhaber nicht selvst au den Kontrollgängcn
teilnimmt . Wer sich nicht an die Anordnungen
hält, gefährdet mutwillig das Eigentum seines
Nachbarn.

Die Kreisleitung Laiw der NSDAP.
bittet alle Volksgenossen , welche umquartierte
Stuttgarter ausuahinen , die letzteren anzuhalten,
sich sofort  beim Bürgermeister ihres Wohn¬
orts anzuinelde  n . Dies isi notwendig , damit
oon zentraler Stelle Auskünfte an Angehörige
und Verwandte , besonders auch an Soldaten
Legeben werden könne ».

Tie Heidelbeerernte ist in vollem Gang . Heidel-
beerzeit ist eine köstliche Zeit ! Sie war immer
trotz den Kreuzschmerzen und dem Muskelkater,
die das Bücken und Kriechen zwischen bemoosten
Steinen und stupsenden Juugsichteu verursachten,
und trotz den Mückenstichen eine sommerselige
Zeit . Als mau ein Kind war , war das Heidel¬
beersuchen ein frohes , überraschungsreiches Tum¬
meln in grüner Wildnis , und das Sprüchlein
„Die guten ins Töpfle , die schlechten ins Kröpfte"
fand meist eine gegenteilige praktische Anwen¬
dung . Und hatte man sein Schüsselein oder Töpf-
lein mehr oder weniger voll gehabt mit den
blauen Beeren , so hatten auf dem Heimweg
Ai und und Hände jedem verraten , woher man
kam und was man getrieben hatte.

Als man älter war , hielt man es nicht unter
seiner Würde , „in die Heidelbeeren zu gehen".
Man tat den Gang , ja oft einen weiten Anmarsch
gerne , nicht nur wegen der süßen , aromatischen
Beeren , die man zu Hause so gut brauchen konnte.
Der stundenlange Aufenthalt zwischen den würzig
duftenden , phantastisch gebogenen Krüppelkiefcrn,
den im gleißenden Sonnenlicht flimmernden
Steinen , den dichten, weichen Moospolstern und
den nickenden blauen Glockenblumen war ein be¬
seligendes wunschloses Versenken in eine grün¬
goldene Märcheueinsamkeit , deren Gottcsstille das
Holüüt des Brachvogels und das Summen und
Brummen der Insekten noch mehr zur Geltung
kommen ließ

Täglich schwärmen Buben und Mädel , aber
auch Frauen jeden Alters hinaus in unsere wei¬
ten Wälder . Es gehr lustig zu beim Heidelbeer-
stichen.

Im Hinteren Wald  kann man vielfach
hören:

„Ihr Hobeerlcut,
ihr Hobeerleut,
mit eure leere Häfe ' !
Ihr heut jo ueuz,
ihr heut jo ueuz,
ihr heut jo alles gessa!"

Ist im Schwäbischen das Krüglein umgefallen
und haben sich die Beeren im Gesträuch verloren
oder sind die Sträucher schlecht behängen , so las¬
sen die Buben ihren Ärger mit diesem Verslein
aus:

„Es isch a bucklich Maalc komm«,
Hot mir meine Beerla g'nomma,
ei so schlag dr Kuckuck drei,
in des bucklich Maate nei ."

Der in manchen Gegenden beheimatete Glaube,
daß eine schlechte Heidelbeerernte Krankheiten
anzeige , weist aus die Hochschätzung der Heidel¬

beere als Heilmittel hin . Aus den Blättern kann
mau einen Tee gegen Blasenleiden , Husten , Er¬
brechen und Magenkrämpfe Herstellen und einen
Absud kann man zu Waschungen und Umschlägen
bei Augcuentzündungen , Hautkrankheiten und
Brandwunden verwenden . Ausspülungen mit
Heidelbecrsaft vertreiben üblen Mundgeruch und
Ausspülen der Nase Schnupfen . Bei Durchsall
leisten getrocknete Heidelbeeren , besonders im
Wein abgekochte, ausgezeichnete Dienste.

Man kann das Lob der Heidelbeere , deren Na¬
men sich die stolze, schöne, poesieumwobene Stadt
am unteren Neckar zugelegt hat , nicht genug sin¬
gen . Sie ist eine der gesündesten .Beeren und
zeigt, selbst im Übermaß gegessen, keine unange¬
nehmen Begleiterscheinungen . Sie ist aber nicht
nur ein Genuß -, Nahrungs - und Heilmittel , sie
gibt nicht nur ein köstliches Mus , man bereitet
aus ihr nicht nur einen vorzüglichen Kuchen,
nicht nur den ,König der Geister " , den magen¬
stärkenden Heidelbeergeist , nicht nur den würzigen
Heidelbeerwein und sicher wirkende Arzneien , sie
ist auch eine wertvolle Nutzpflanze . Da die ganze
Pflanze viel Gerbsäure enthält , wurde das Ge¬
sträuch früher viel als Gerbmaterial benützt , und
die Beeren wurden als Färbemittel aufgekauft,
leider auch von Weinhändlern , die mit ihnen
Weißwein in Rotwein verzauberten . Wer keine
Freude an der Heidelbeere hat , das ist der eigent¬
liche Mann des Waldes , der Förster . Die Heidel-
beerpslanze mit ihren kriechenden Wurzeln und
den wurzelnden Stengeln ist sehr mißgünstig
gegen andere Pflanzen , duldet kaum Gewächse
neben sich, verschlechtert den Boden und mindert
dadurch den Holzertrag des Waldes.

Die Heidelbeere ist ein wildes Kind der Natur
und widerstrebt allen Kultivierungsversuchen.
Während die anderen Waldbeeren , wie Brom-
nnd Himbeere , sich im Garten veredeln lassen, ge¬
lingt dies bei der Heidelbeere und bei ihrer Ver¬
wandten , der Preiselbeere , nicht . Sie haßt die
Kalkböden und siedelt sich nur im Urgebirge und
in Wäldern ans Buntsandstein und Keuper an.
Auch trockenes Klima behagt ihr nicht ; sie wünscht
eine gewisse Regenmenge . Eigensinnig beharrt
sie. auf das Zusammenleben mit einem Pilz , der
ihr seine Fäden zur Nahrung überläßt.

Im Wirtschaftsleben mancher Gegenden auch
des Schwarzwaldcs ist die Heidelbeerernte ein
wichtiger Faktor , über den Beginn der Ernte
werden da und dort besondere Bestimmungen er¬
lassen, und das früher übliche Raffelnder Bee¬
ren , bei dem viele unreife Beeren abgekämmt und
viele Sträucher zerzaust und verdorben werden,
ist jetzt so ziemlich überall verboten.

ArUsderred » de » krom «rl!eurv : r llr . Ltcdsceer , llrübenrelt
ob

Sie reichte Gollatz die Hand und lachte ihn
freundlich an . '

In tkefem dtachdenken verließ er das Zimmer,
gefolgt von Breyer , der die Bemerkung machte:

„Eine prächtige alte Dame !"
„Ja —, und sie hat etwas gesagt , das sehr klug

war ."
„Was war das ?"
„Das , mein lieber Breyer , versuchen Sie mal

hübsch selbst rauszufinden . Sie haben ja alles
ausgeschrieben . Jedenfalls hat sie mich auf einen
Gedanken gebracht , den ich schon längst hätte
haben müssen , zumal dieselbe Tatsache nun schon
zum zweitenmal erwähnt wurde ."

„Wenn ich nur wüßte , was Sie meinen , Herr
Kriminalrat !"

„Geben Sie es auf , Breyer — Sie können es
nicht finden . Sie nicht ."

Siebentes Kapitel
Am nächsten Morgen hatte sich Gollatz für

eine ganze Stunde im Arbeitszimmer des Barons
eingcswlossen . Niemand , selbst Wörle nicht , wußte,
was er dort tat . Ter Staatsanwalt war mit
einem vom Vorwerk geliehenen Pferde ausgerit-
tcn . Der Reitknecht hatte mit kritischen Augen
zugesehen, wie der knochige Mann mit seinen
langen dürren Beinen die zitternden Flanken des
Vollblüters bearbeitete , so daß er mit einem
jähen Sprung quer über den Hof aus dem Tor
galoppierte . Wicmann war mit seinen Leuten
nach Eichenhorst gegangen , um Frau Sauerzahn
einen Besuch abzustatten.

Gollatz setzte sich in einen Sessel in dem nun
öde und unheimlich aussehenden Raum und
dachte nach. Er hatte sich von Leopold noch ein¬
mal genau beschreiben lassen, wo die einzelnen
Gegenstände gestanden halten . Ueber dem schwe¬
ren braunen Türvorhang thronte auf einer Kon¬
sole das Haupt des Zeus von Otrikoli und sah
stumm und wissend auf den Beschauer hinab . Der
gewaltige Abguß schien Sas einzige zu sein, was
von den Ereignissen dieser Tage unberührt ge¬
blieben war . Auf den Bücherbvettern standen
ein paar etruskische Vasen , die die Zerstörnngs-
sucht des unbekannten Täters verschont hatte.
Dort auf dem kleinen Tisch befand sich noch da-
gebrauchte Eßgeschirr . Er nahm vorsichtig dir
Tasse hoch, dann das Weinglas , setzte es einig»
Male ab und nahm es wieder hoch. Da waren
noch die Spuren zu sehen, wo Wiemann die Fin¬
gerabdrücke genommen hatte . Die Fingerabdrücke
des Barons , übrigens auf jeder Seite nur .einer.
Gollatz schüttelte den Kopf . Ein starker Trinker,
der das Glas ohne abzusetzen, leerte ! Hier auf
dem Schreibtisch hatte die schwere Bronzefigmc
gestanden . Das Mordwerkzeug . Es war eine Dar¬
stellung des etruskischen Totengottes , der nun in
einem Rostocker Polizeiarchiv auf den Augen¬
blick wartete , wo er in einem Mordprozeß ein
eigenes unheimliches Leben bekommen sollt«.
Dort auf dem Teppich war noch ein dunkler
Fleck zu sehen, wo das zerschmetterte Haupt des
Toten gelegen hatte.

Gollatz stand auf und suchte die Bewegungen
zu rekonstruieren , die der Mörder hatte machen
müssen, um sein Opfer zu erschlagen . Der Ba¬
ron mußte vor dem ersten Fach des großen
Wandschrankes gestanden haben , mit dem Rücken
nach dem Täter . Es war nur nötig gewesen,
mit der rechten Hand die Bronzesigur zu ergrei¬
fen und sie auf den Kopf des anderen nieder¬
sausen zu lassen. Kein Schritt , nur ein » klein«
Drehung war dazu nötig gewesen . Der Man«
konnte nicht viel kleiner gewesen sein als der
Baron — er mußte fast ebenso groß gewesen
sein. Eine Frau ? Gewiß konnte man auch einer
Frau im Augenblick der höchsten Erregung die
Kraft zutrauen , die nötig gewesen war , den ge¬
waltigen Schlag auszuführen . Aber es mußt«
jedenfalls eine ziemlich große Frau gewesen sein.

Der Kriminalrat nahin eine Lupe und unter¬
suchte die Tischplatte , ging in den engen Gang
zwischen dem Schrank und den Regalen durch,
überall sorgfältig jeden Kasten , jeden Buchdeckel
prüfend und kam an der anderen Seite wieder
zum Vorschein . Sein Blick fiel auf die eine
Palme , die rechts vom Schreibtisch auf einer
Holzfäule stand . Er ging zurück zu dem kleinen
runden Tisch neben der Anrichte , schritt die
Länge zwischen ihm und der Palme ab . Dann
wieder trat er auf die Terrasse hinaus , sah die
Stufen zum Garten hinab , wo immer noch die
Fußspuren in dem schon festgewordenen Schnee
schwach erkennbar waren , ging wieder in das
Zimmer , sah die verschmierten Stellen auf dem
Fußboden genau an . Ja , hier war deutlich zu
sehen, haß der unbekannte Eindringling auf dem
Absatz kehrtgemacht und das Zimmer auf dem¬
selben Wege wieder verlassen hatte ! Man hätte
hier einen großen Schritt tun müssen , um von
hier aus den Teppich zu erreichen , der die Spu¬
ren der Feuchtigkeit natürlich völlig aufgesogen
hatte , so daß hier nichts mehr zu erkennen war.

Gollatz stellte sich an der Stelle ans , genau mit
dem Absatz dahin , wo die Spuren der Kehrt¬
wendung sichtbar waren . Richtig — ein Mann
mit sehr langen Beinen hätte den Uebcrgäng
mit einem einzigen Schritt bewerkstelligen kön-
nen , mit einer Art Sprung . Hatte er das Opfer
angesprungen ? Er Hütte sich ja , um die Mord-
Waffe auf dem Schreibtisch zu erreichen , noch¬
mals herumdrehen müssen . Und wahrend dieser
ganzen Zeit sollte der Baron ruhig mit dem
Rücken nach dem Zimmer hinein dort gestanden
haben ? Alles kam jetzt darauf an , die Person
zu bekommen , die diese Fußspuren hinterlassen
hatte — mit ihrer Aussage mußte der ganze
Aufbau der Tragödie stehen oder fallen.

(Fortsct -ung folgt)



Selbsthilfe im Vombenkrieg
>Velclie VorLorZen Lincl ru treffen? — Lckluk mit 6er l êickttertixkeil!

Jcvcr muß sich darüber im klaren sein , daß es
schon die nächste Nacht sein kann , die ihn in die vor¬
derste Front des Bombenkrieges rückt . Daraus er¬
gibt sich eine klare Pflicht , vor sich selbst und der
Gemeinschaft so vorbereitet zu sein , baß ein bren¬
nendes Haus oder ein verschütteter Keller keine neue
und überraschende , sondern eine hundertmal durch¬
dachte und längst erwartete Lage schafft.

Sicherung des Besitzes
Dir Vorsorge beginnt mit möglichst wettgehender

Snpcrung des Besitzes . Man soll nicht die Keller
mit Möbeln und anderen Gegenständen überfüllen.
Dies wäre eine falsche , unter Umständen sogar sehr
gefährliche Vorsorge , zumal bei Häusern mit nur
ein oder zwei Geschossen , überhaupt bei leicht gebau¬
ten Häu >ern , weil die Gefahr besteht , daß eine
Phosjchorbombe bis in den Keller durchschlagen
kann und hier eine Nahrung finden würde , die dem
Zeitungspapier beim Anzünden eines Ofens gleicht.
M Modeln , Teppichen , überhaupt Hausrat aslcr
Art soll man Zettel mit der genauen An¬
schrist  des Besitzers anbringen , damit sich diese Ge¬
genstände bei plötzlichen und umfangreichen Räu¬
mungen nachher wieder heraussindcn lasten.

Der Luftschutzkeller
Frauen und Ltinder gehören in den Keller , ein

für allemal . Jedermann muß die Fluchtwege
aus dem Lustschutzraum kennen . Er muß sie so ge¬
nau kennen , daß er sie auch bei spärlichster , vielleicht
bei keiner Beleuchtung und im Zustande höchster
Aufregung wiederfindet . Mauerdurchbrüche,
deren Wert sich tausendfach erwiesen hal , mühen
abgejperrl werden können . Bleiben sie offen , so
wirken sie beim Brande des benachbarten Kellers
wie ein Slawin und gefährden so ein unter Umstän¬
den noch nicht bedrohtes Haus . In den Keller ge¬
hört , was zum primitivsten Weiterlcben unerläßlich
ist. Besonders wichtig in dieser Liste sind Del¬
len . Je mehr Decken , je schwerere Decken im Kel¬
ler sinch um jo besser . Und zu den Decken gehört
soviel ' W a s s e r , wie nur irgend möglich . Wafscr-
getränkle Decken find oft die einzige Rettung , wenn
aus einem von Brand umgebenen Luftschutzkeller
»der durch Hitzewände auf der Straße das Freie ge¬
wonnen werden soll . Die Gasmaske,  die tags¬
über an einem trockenen Ort aufbewahrt werden
soll , gehört nachts ebenfalls in den Keller.

Der Angriff
Dar Lustschutzgepück muß jo verstaut und ausge¬

stellt sein , daß es mit einem Griff in den Keller ge¬
tragen werden kann . Trinkwasser und Dl u n d-
vorräte  müssen mit in den Keller genommen
werden Sie können das Leben retten , wenn die
Freilegung eines verschütteten Kellers längere Zeik
in Anspruch nimmt . Die Luftschutzkleidung
der Frau  soll möglichst wenig kunstseidenen und
baumwollenen Stofs enthalten , weil diese Stoff-
arlen leicht entzündlich sind und intensiv brennen.
Schuhe mit Leder - oder Holzsohlen sind anderweitig
besohltem Schuhwerk vorzuzieben . Ferner gehöre»
-ur Luftschutzansrüstung möglichst schwere Leder¬
handschuhe und — Hinweis für Motorradfahrer —
Mäntel und Westen aus Leder ; Brillen mit seit¬
lichem Schutz , nach Art der Fahrbrillen , der Schnee¬
oder Schwcißbrillen , gehören ebenfalls zur Aus¬
rüstung . da PhoSphorspriher aus die Augen fast
immer zur Erblindung führen . Frauen sollen sich
rin Kovftuch umbinden.

Gehören die Männer in den Luft¬
schutzkeller?  Ihre Aufgabe ist nicht , vor allem
sich selbst zu schützen , sondern . Unheil von der Ge¬
meinschaft abzuwenden . Einsicht und Verantwor¬
tungsgefühl werden sie daran hindern , als billige
Eelbstmordkandidaten ihre Neugier zu befriedigen,
aber sie dennoch veranlassen , notfalls unter größter
persönlicher Gefahr die ihnen anvertrauten Men¬
schen und Güter zu schützen.

Es brennt!

Man muß sich merken , was im Falle eines schwe¬
ren Angriffs nicht vorhanden  ist : Feuerwehr,
polizeiliche Hilfe und Wasser in den Leitungen.
Was es um so mehr geben muß , ist Mut und
Fähigkeit zur Selbsthilfe.  Es gibt kei¬
nen Brand , der von vornherein unlöschbar wäre , es
gibt keinen verschütteten Keller , den freizulegen man
für hoffnungslos halten darf . Deshalb ist die Be¬
kämpfung des Brandes erste Pflicht , nicht dagegen
der Versuch . Möbel und Teppiche vor der für un¬

bezwingbar gehaltenen Gewalt des Feuers zu ber¬
gen . Zur Bekämpfung des Feuer » gehört , neben
Sand , Wasser und den anderen bekannten Hilfsmit¬
teln : Mut , vor allem Mut.  Es kostet gewiß
Neberwindung , entschlossen auf Brandbomben los¬
zugehen , aber nur das erste Mal , wer einmal erlebt
hat , was Entschlossenheit und schnelles Eingreifen
vermögen , weiß , daß für den Mut nicht nur mora¬
lische . sondern auch Gründe der Zweckmäßigkeit spre¬
chen.

' Man soll sich nicht einschüchtern lassen . Brand¬
bomben Pflegen aus ihre Weise pomphaft aufzutre¬
ten . Die Stabbrandbombe hält es mit Geräusch und
weißlichem Feuerwerk , die Phosphorbombe mit
Spritzern , mit Qualm und mit überwältigenden
Anfangserscheinungen , beide erzeugen den Eindruck
eines viel gefährlicheren Brandes , als sie in Wirk¬
lichkeit Hervorrufen . Wer sich vom ersten Eindruck
einschüchtcrn läßt ^. hat von vornherein verloren;
wenn es überhaupt eine gute Verteidigung gibt , so
ist es der sofortige Angriff . Man soll n i e-
malsallein  Brandstellen bekämpfen . Einer muß
mindestens dabei sein , der Hilfe hcrbcirufen oder
selbst helfen kann , wenn der andere verletzt , ohn¬
mächtig geworden oder auf irgendeine Weise be¬
wegungsunfähig geworden ist. Phosphor  darf
nie mit der Feuerpatschb bekämpft werden . Dies
Gerät , so wertvoll es gegen Funkenflug ist, würde
beim Zuschlägen und Ansholen den Phosphor nach
allen Seiten verspritzen.

Besteht die Gcsahr , daß ein brennendes Haus über
dem Luftschutzkeller zusammenstürzt , so muß der
Schutzraum verlassen werden . Die Ausgänge kön¬
nen verschüttet werden , und die aus der Kellerdccke
lagernde Älutmasse kann die Temperatur im Schutz¬
raum aus tödlich wirkende Hitzegrade anstcigen las¬
sen . Für diesen Fall muß man sich in i t wasser¬
getränkten Decken und Mänteln be¬
hängen auch nasse Tücher vor Mund
und Nase halten,  möglicherweise muß ja ein
brennendes Vorderhaus oder ei » brennender - Strn-
ßenzug durchquert werden.

Und das Wichtigste
Es kann nicht eindringlich genug gesagt werden:

Diese Regeln wiederholen wir nicht , weil es üblich
ist, bestimmte Richtlinien über das Verhalten der
Bevölkerung im Kriege wieder und wieder zu ver¬
öffentlichen . Nein , wir wiederholen und unterstrei¬
chen sie. weil es um unser und unserer Racksten
Leben geht . Machen wir Schluß mit der
Leichtfertigkeit,  hören wir auf mit der
Sclbstbcschwichtigung , daß aus irgendwelchen Grün¬
den gerade unsere Stadt als Angriffsziel nicht in
Frage komme , das ; häufiger Nebel unsere Stadt der
Fliegersicht entz ' ge, daß unsere Stadt doch nicht
mehr im Bereit » der feindlichen Bombenflugzeuge
läge — die Quittung sür solche Torheiten l -uin un¬
ter Umständen in Feuer und Tod besteh «», diese
oder die nächst « Nacht.

Meu « » » ii 8 » 8er HVett

Mit SO Jahren noch auf dem Schusterschemel.
Schuhmachermeister August Röhr aus Frei¬
ten Horst  im Münsterland , der dieser Tage
seinen 90 . Geburtstag beging , übt noch täglich
sein Handwerk aus . Bereits 64 Jahre lang hat er
seine Werkstatt im Ort inne . Er half in dieser
Zeit Tausenden , denen der „ Schuh drückte " , und
füllt noch heute seinen Beruf vollständig aus . Ter
tüchtige Alte stammt aus einem zähen westfäli¬
schen Geschlecht , das wenig Krankheit kennt und

^dem die Arbeit und das Schaffen ein Quell der
Gesunderhaltung ist.

Elsässer Edelrebe » für das Reich . Ter elsäsfische
Weinbau hat sich, gleich den pfälzischen , in den
letzten Jahrzehnten von der Mengen - zur Quali-
tätsproduktion gewandt , mir die Eigenart seiner
bevorzugten Böden auszunützen . Nach der Rück¬
gliederung des Elsaß wurde in Kolmar eine
Rebenvermittlungsstelle geschaffen , um anerkannte
Edelreiser der im Elsaß gepflegten Sorten in den
übrigen Reichsgebieten heimisch zu machen . Bei
stärkster Nachfrage wurden ' 1942/43 weit über
500 000 Reiser an die Landesbauernschaften Sach-

Kinderlose wünschen sich Kinder
sedem Gau Sprechstunden des flinkes für volksgesunüheit - Ghne Geduld geht es nicht

Der natürliche Wunsch vo » Mann und
Frau ersehnt das Kind . In gesunden Ehen
erkennt man darüber hinaus , das; Aas Ein-
und Zwei -Kind -Systcm den Eltern nicht die
volle Erfüllung ihrer Lebensaufgabe bedeutet
und daß auch die Kinder in der Gemeinschaft
mehrerer Geschwister gesünder und glücklicher
aufwachsen denn als Einzelgänger . So er¬
wächst oft in Ein -Kind -Ehen noch später der
Wunsch nach weiterem Nachwuchs . Oft aller¬
dings bleibt in sonst gesunden Ehen die Er¬
füllung versagt . Die Ursachen können ver¬
schiedenster Art sein , und es bedars eines
Facharztes , um hier helfend einzugreifen.

Um diesen Ehevaaren . die sich bisher ohne
Erfolg Kinder wünschten , den möglichen Weg
zur Elternschaft zu erleichtern , hat die

sDAP . durch ihr Amt sür Volksgesund¬

sagt , geht es hier nur um Hilfe für die Ehe,
und zwar für gesunde und in der Erbmasse
wertvolle Menschen.

Die Sprechstunden sind erst vor kurzer Zeit
eingerichtet worden , erfreuen sich aber schon
regen Zuspruchs . Sie dienen nicht etwa einer
ärztlichen Untersuchung , sondern der leitende
Arzt gibt Rat , ob es zweckmäßig ist , die zu
ihm kommenden Eheleute einem Facharzt,
deren mehrere den Beratungsstellen zur Ver¬
fügung stehen , zur Untersuchung und Behand¬
lung weiterzuleiten , was außer den Schick¬
sals - und Lebensumständen aus denen viel¬
leicht schon der Grund für oie Kinderlosigkeit
zu erraten ist , auch aus den Befunden ent¬
schieden wird welche sich aus den Unterlagen
über Erbtüchtigkeit . Gesundheitszustand , so¬
ziale Haltung und vergleichen ergeben.

Der dringende Wunsch nach dem Kinde
spricht immer wieder aus den Anliegen der

Ratsuchenden . Es genügt natürlich nicht,
wenn sich allein die Frau bereitwillig znr
Untersuchung einfindet , denn ohne eine ebenso
intensive Untersuchung des Mannes kann kein
Erfolg verheißendes Ergebnis erzielt werden.
Soll der Arzt die Möglichkeit schaffen , durch
entsprechende Maßnahmen , die Kinderlosigkeit
der Ehe zu beheben , dann muß er auch den
Mann untersuchen , zumal nicht — wie die
irrige Meinung oft ist — die Frau etwa allein
oder mitschuldig ist an der Kinderlosigkeit,
sondern oft auch ein Fehler beim Manne
vorliegt.

Wirtschaftliche Schwierigkeiten und " Er¬
wägungen über vielleicht entstehende Unter-
suchungs - und Behandlungskosten dürfen für
die Ratsuchenden kein Hemmnis sein , die Be¬
ratungsstelle zu befragen . Wenn auch die
Dienststelle in erster Linie die Aufgabe einer
ärztlichen Beratung und Vermittlung der er¬
forderlichen ärztlichen Hilse hat , so stehen ihr
doch Wege offen , in entsprechenden Fällen
wirtschaftliche Hilfe für notwendige ärztliche
Konsultationen oder Behandlungen zu be¬
schaffen oder zu vermitteln.

/ Die Beratungsstelle steht mit allen anderen
Dienststellen , die für das Interesse der Familie
und des Kindes in Betracht kommen , in enger
Zusammenarbeit . Alle Schichten der Bevölke¬
rung finden sich in der Sprechstunde ein , und
es ist erstaunlich , mit welcher Offenheit sie
alle ihre Anliegen dem diensttuenden Arzt
vortragen . Vertrauen ist die Basis für die
Arbeit dieser Einrichtung , deren Segen sich in
kurzer Zeit auswirken wird . Natürlich können
derartige medizinisch vielfach komplizierte
Fälle nicht von heute auf morgen erledigt
werden , und etwas Geduld müssen die Rat¬
suchenden schon mitbringen , bis sich ihr
Wunsch nach dem Kinde dann doch eines Tages
vielleicht erfüllt.

s. n , H - ssen ^ assau , Westmark , Württenibem.
Rheinland und Ostmark gesandt , obwohl eine A
trächtliche Zahl Edelreiser auch nach Italien a.
führt werden mußte . "

Partielle Sonnenfinsternis . Am 20 . Juli wurde
in Nanking  wie im Gebiet des unteren Im,als.
von 14 Uhr 7 Minuten bis 16 Uhr 40 Minuien
eine partielle Sonnenfinsternis beobachtet , bei der
im Höhepunkt 39 v . H . der Sonne verdunkelt
wurden.

Kultureller kunäblick
Stiftung eines Klopstock -Preises . In Würdigung

der Bedeutung Klopstocks für die Nationallitera,
tur und in dem Bestreben , durch Förderung und
Anerkennung zeitgenössischer Dichter dem Schrift,
tum neue Antriebe zu geben , wurde von Gauleiter
Iordander „Klopstock -Preis des Gaues Mägde-
burg -Anhalt " in Höhe von 10 000 Mark gestiftet.
Die Verleihung erfolgt alle drei Jahre bei einer
kulturllen Veranstaltung in Quedlinburg , dem
Geburtsort Klopstocks. Nach den Satzungen soll

^nit dem Preis eine Dichtung der lyrischen, epi-
scheu oder dramatischen Gattung ausgezeichnet
werden , die zur Landschaft des mittelelbischen
Raumes in Beziehung steht.

Ir fteken gemeinsam ru uns,rill , Volk und
r " unserer Semelnkcbaktund werden un-/

ter Ittlnen UmllSyden jemals kapitulieren . §

Raabe -Preis ilir Ricarda Huch. Der Litera-
turpretS der Stadt Braunichweta.  der
die Bezeichnung Wilhelm -Naabe -Preis trägt , wurde
der Dichterin Ricarda Such verlieben , die kürzlich Ibr
80. Lcbensiabr vollendete und auS Braunickwei»
stammt . Eine Oberschule iür Mädchen In Diaun-
schwcig erhielt die Bezeichnung Rtcarda -Huch-Schul«,

Vss interessiert 6 !e Hanskrsu
Ausbegern von Einkaufstaschen

Einkaufstaschen werden seden Tag so stark be¬
ansprucht . daß ihre Lebensdauer begrenzt ist Da
sie beute schwer durch neue ersetzt werden können,
muß man aus andere Weise helfen , wenn die Tasche
schadhaft geworden ist Leichtere Schäden lassen sich
meist mit etwas Band . Stofs oder auch mit durch¬
geflochtenem Bindfaden ansbessern Ist die Tasche
aber kaum noch brauchbar , ist es ratsam , sie völlig
mit anderem Stoss zu überziehen . Man hat dabei ten
Vorteil , daß die Reste der alten Tasche der so ent¬
stehenden neuen die Form und zugleich mehr Festig¬
keit geben , als wenn man aus anderem Material
eine völlig neue Tasche arbeiten würde Aus den
Boden wird , zur besseren Haltbarkeit , entweder ein
schmales Stück dicke Pappe oder auch dünnes Holz
gelegt . Um die Tragfähigkeit der Tasche zu er¬
höhen , führt man am besten unter dem Holz oder
der Pappe zwei lange kräftige Bänder . Gurte oder
feste Stosfstreifen durch , die oben zu Henkeln zu-
sanimcngenommen nzerden.

L)tt,e, öas Kmö ichreitl
Nicht immer , doch in vielerlei Fällen ist das

Geschrei beim sonst gesunden Kind ein Aiarm-
zeichen , daß etwas stört . Hunger , Durst , Nnß-
Uegen . Auch Lärm , Wundsein , odsr grelles
Licht , Frösteln und Uebermüdetsein lösen die
kleine „Alarmsirene " aus . Ein — meistens
selbstverschuldeter — Schrecken der Pfleger
sind aber die „Nur -Schreier ", gewohnt , aus¬
genommen und beruhigt zu werden , oder ein¬
fach aus „Dauergeschrei " eingestellt . Da hilft
nur Geduld , Beharrlichkeit und gleichbleibendr
Ruhe ! Hilft der Schnuller ? Irr vielen Fällen
gar nicht oder nur vorübergehend , manch«
Kinder nehmen ihn ausgesprochen ungern,
direkt aufgezwungen . Berechtigt ist er eigent»
lich nur bei besonders nervös -unrastigen Kin¬
dern . Er muß peinlich sauber gehalten wer » ,
den , sonst wird er Uebertrager schlimm «" ' und
langwieriger Gesundheitsstörungen.

A3.-? ros»s V̂ilrttsmdorx 6md8 . Ovsamtlettuos G. Do er»
Qvr,  LtutteLrt , k'rieäriedatr . 13. Vtzrlaeslsiter uuö LolirikP
lylter kV ll . Sodsstv.  Oelv . Vsr !»z : 8ekv «rrv «I6- V̂»edt
<Zmd8. Orucrd: X. OsIsedlLßor'sedv Luedüiuckerei

2ur 2oil ist L̂ roislists 7 LÜttix

«chmieh , 31. Juli 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme b . Heimgang uns . ib.
unvergeßlichen Entschlafenen
Michael Nentschler, sür die
trostreichen Worte am Grabe,
d . Nachrufe , d . Ehrenträgern , d.
Singchor sllr Kranz - und Blu¬
menspenden und die Beglei¬
tung zur letzten Ruhestätte sa¬
gen herzlichen Dank

die trauernden Hinterbl.

Eine 35 Wochen trächtige
Kuh

sowie eine schöneKalbin verkauft
3 . Bnrkhardt , Emberg

seoÜ4l , um ciuiok L »r»»aa-
Loieullg j« Is, Saatkorn taant-
lloULtroi»u waoben uoci ckadel
sloiokrsiüg mrok mU kÄorlnt

! VoyoUraö m
So rni !--!! clor l/mckmcmo o»-
suvcto, voll» llmlsnl

,. c>. k/urgl»iinou5rai » .

ckvemeuain

IVunäervolle

krirurea
von

oüsrmstt
An der Kreuzung Rötenbach—

Altburg — Oberreichenbach — Würz¬
bach

Knirps
stehen geblieben . Der Finder wird
gebeten , denselben gegen hohe Be¬
lohnung abzugeben bei

Keppler , fr. Bürgermeister
Oberreichenbach

Kleine Klncker unck 8elke -
besonders klnlieltsseife -
vollen trocken liegen,
sonst schreien sie . ckie
Klncker. Die 8elfe ober
msckt ricii Isutlos ciünn.

Worto-Loifo

Zur Führung meines Haus-
halrs suche ich sofort selbständiges

Mädchen
oder Frau,

Rrinhold Rauser
Nagold , Meistcrweg 7

5s ist rü Lftät,
veim Sie ent c!snn ru uns kommen,
venn 8ie krank »inä. Lickern 8ie sick
recklreitix unseren devökrlen Lckutr

kür «Ile XrsnkkeltsfZlrer
OUnslixe ^«millenlsrife — Kode
prSmienrllckj;evSkr bei Klickl-

insnsprucknsdme!
Verlernen Lie sofort unverdimtticker

änzebot von
Vereinigt« Xronkenverrirderungr-K.S.

«uNgorf, klode ttrake 1»

Berkanse l Paar schöne 3 ' / «-
jnhrige

Stiere
Aug . Heritier

Farrenhatter
Neuhengftett

Verkaufe am Mittwoch, den
2 . Aug . 1944 , abends 6 Uhr , weg en
Aufgabe der Landwirtschaft 2 hoch¬
wichtige

Nutzklthe
M . Schwümmle . z. „Rößle"
3gelsloch Kreis Calw

Beratungsstelle für werdende Mütter und
kinderlose Ehepaare, Nagold

am Mittwoch , den 2 . August 1944 , von 4 Uhr ab im staatliche«
Sesundheitsamt Nagold , Hohestr. 8. Ausgabe von Bescheinigungen
für schwarzen Johannisbeersaft .

telokoniaeli « ukLuz -odon,

bitten wir nur in wirklich

dringenden  Fällen . Di.

schriftliche Uebermittlnng gibt

gereckt ru verteilen , äller - allein Gefvähr sür sehle ^ relß

Wiedergabe einer Anzeige

i»l ebenso « erilo » vie ein »us-
gelcocbtes 6emü »e. ötan ßiek»
mit äem llockivssser »um Teil
jene vertvollen8al »e und Virlc-
»tolle kort, ckis in Tropon -krä»
pareten enthalten rinck.

Mi zau-z- ti«» -
«,n 6-öoi ü- c Lcunci- /

Lsoanpnn - slnrnrerkUini
Wenn erat äe » Liege « Vkerk ge¬
tan, xldt 's vierter reichlich Les-
sapsn . letat »ckrSnkt man aicb
im Knipaea ein. llrst vill cker
Krieg gewonnen »ein.

Sei knr spkett Sie delmat an 6m uns Serttr. war Me
front nötig hat!

n o c « w k« 7 1 s r
« « nazzirrkt

pnzirkA . l' lrKi ' Alrztt
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